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Ï Die amerikanische Film-
Schauspielerin C/ara #ow

S5 Der französische Variété-
und Filmdarsteller Ah*«-
n'ce besonders
beliebt und besonders
hoch bezahlt

Die deutsche Künstlerin
Dita />ar/o, die jetzt in
Hollywood filmt

Nein, was zu viel ist, ist zu viel. Und
es i s t zu viel. Das ewige Lachen

lind Lächeln nämlich, das siegesgewisse
Grinsen, das unaufhörliche Betonen:
«Sieh her, ich habe zweiunddreißig
weiße Zähne im Munde, hundertprozen-
tige Sonne im Herzen, ich bekunde un-
entwegt, daß wir in der besten aller Weh
teil leben» — von all dem haben wir
übergenug.

Gehen wir durch irgendeine größere
Bildergalerie der Welt, in Paris, in Ber-
lin, in London, Florenz, Basel, so kön-
nen wir bald nicht umhin festzustellen:
Die Porträts aus den hoch-

Van Dyck:
Der Mann mit den Nelken
(Kaiser-Friedridi-Museum, Berlin)

Lorenzo di Credi:
Bildnis einer jungen Italienerin

(Kaiser-Friedridi-Museum, Berlin)

JyllBt : «HHflraflfli
Jessie Vihrog,
ein neuentdeckter Ufa-Star

Albrecht Dürer:
Brustbild der Elisabeth Tucher

(Königliche Gemäldegalerie Cassel)

Roger van der Weyden :

Bildnis einer jungen Frau
(Kaiser-Friedridi-Museum, Berlin)

Hans Holbein d. J. :

Bildnis einer jungen Frau
(Königlidie Galerie im Haag)

das ernste Gesicht
s t e il E p o c h e n d e r M e u s e h h e i t s g e -

s c h i c h t e 1 a c h e 11 n i e. Ernst sind die ältesten

realistischen Porträtköpfe der Welt, die schmalen,

braunen Gesichter des altrömischen Ehepaares;
ernst sind die Madonnen- und Heiligenköpfe des

frühen Mittelalters, die ja meistens auch verkappte
Porträts waren; stille, geschlossene Flächen sind
die Gesichter der Gotik, abwartend und verhalten
schauen uns die vielen Frauenporträts der italieni-
sehen, der französischen und der deutschen lie-
naissance an und die schönen, stolzen, jungen
Frauen Botticellis und Lionardos, Ghirlandajos
und Yenezianos, bei den schwerblütigeren Frauen
Holbeins und Dürers liegt sogar oft genug der

Kummet um Mund und Augen; auch die unzähli-
gen anonymen Porträts kleiner Meister, die so
zahlreich sind, daß wir annehmen können, in ihnen
den Querschnitt durch den damaligen menschlichen
Ausdruck zu finden, zeigen überall das gleiche
Bild: ein gesammeltes Gesicht, dem man ansieht,
daß der dazugehörige Kopf lange und oft über die

gleichen Dinge nachdachte und sich nicht um je-

den Preis «zerstreute»; stille Augen, die das Ge-

sieht beherrschen; ein geschlossener Mund. Leise
Fröhlichkeit, ein bißchen Spott sind manchmal in
den Augen verborgen, oder in der Art, wie der

Kopf getragen wird, — das ist aber auch alles.

Und wir, die Nachkommen, denen es ja schließ-
lieh nicht allzu gut geht? W a r u in wir eigentlich
von jedem schönen Gesicht verlangen, daß es, um
wahrhaft schön zu sein, lache und lächle, ist
durchaus nicht einzusehen, ist aber niehtsdesto-

weniger Tatsache. Wer Erfolg haben will, lächle,
— daran wird nicht gerüttelt. Jeder Photographen-
Schaukasten beweist es, jede Filmzeitschrift, jedes
Inserat und jede Kevue. Von Amerika kam es ur-
sprünglich, vom keep smiling haben wir uns
verführen lassen, von dem Volk, in dessen Zeit-
schrifteii jeder und jede lächelt, sei es nun, um die

Vorzüge einer Lebensversicherung zu demonstrie-

reu, die Herrlichkeit eines neuen Backpulvers oder

nur ganz allgemein die Annehmlichkeit, auf der
Welt zu sein. Begeistert haben die Europäer, die

doch eigentlich alt genug sind, um zu wissen, daß

es nicht immer und unbedingt eine Lust ist, zu
leben, dieses Demonstrationsmittel der mensch-

liehen Ueberlegenheit angenommen. Nimmt man
sich die Mühe, über die tieferen Gründe dieser Er-
scheinung nachzudenken, dann kommt man darauf,
daß die unterirdischen Gänge wahrscheinlich so
aussehen : Wer lächelt, dem geht es gut oder
scheint es gut zu gehen — wem es gut zu gehen
scheint, den schätzen die andern, — wen die an-
deren schätzen, in der Meinung, es gehe ihm gut,
dem geht es vielleicht bald wirklich gut, die

Atmosphäre um einen herum macht ja alles, — so

lächeln wir also, darin wird aus dem vorgetäusch-
ten Erfolg letzten Endes ein wirklicher, und die

Sonne im Herzen verwandelt sich in Geld im Beu-
tel. Und während um uns herum alles immer dü-
sterer wird, lächeln uns die Gesichter immer heller
und süßer an, zeigt alles mit immer krampfhafte-
rer Liebenswürdigkeit die Zähne, zwischen die wir
schon so wenig zu stecken haben!

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE Nr. 51

Ii»

Nr. 31 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 1649


	Die lächelnde Maske : das ernste Gesicht

